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Karin Vollbracht wurde im Oktober 1954 geboren. Ihre Kindheit verbrachte sie in dem kleinen Bauerndorf Hemmighausen im waldeckischen Upland/Hessen. Geprägt durch den elterlichen Bauernhof mit Pension, folgte nach dem Besuch von Schule und Fachschule die Ausbildung zur Wirtschafterin. Nachdem sie ihren zukünftigen Ehemann kennengelernt hatte, entschieden sie sich für die Selbstständigkeit in der Hotellerie. So entstand ein familienfreundlicher Betrieb mit der Spezialisierung auf Eltern mit Kindern. Nach vier Jahrzehnten erfolgte die Übergabe an die nächste Generation. Bei mehreren Motorradtouren durch die USA entstand die Idee, für ihre Enkel und andere Kinder ab 10 Jahren ein Fantasiebuch zu schreiben. »Das Geheimnis der Lederrolle« ist ihr erster Roman.









MEINE FAMILIE
UND ICH


Hallo zusammen, ich möchte mich kurz vorstellen:


Mein Name ist Nevia, ich bin im Jahr 1954 geboren und jetzt 15 Jahre alt. Ich lebe in Amerika, genau genommen in Moradeno, einem kleinen verträumten Städtchen mit vielen netten Menschen. Moradeno liegt im Bundesstaat Montana.


Meine Familie lebt, wie schon deren Eltern und Großeltern, seit Hunderten von Jahren in Amerika. Wir sind also Ureinwohner und ich würde gerne herausfinden, welchem Stamm meine Vorfahren angehörten.


Unser Haus liegt am Stadtrand. Papa ist Lehrer, er unterrichtet Mathe und Sport. Mama war Sportjournalistin und eine sehr gute Leichtathletin. Sie hat eine Menge Pokale und viele Urkunden in verschiedenen Wettbewerben gewonnen. Nun zieren ihre Siegestrophäen einen Bereich in Papas Arbeitszimmer, den er ihr dafür extra zur Verfügung gestellt hat. Papa sagt immer lächelnd meine Sportskanone zu ihr.


Heute sorgt sie für den Haushalt und kümmert sich um uns, was manchmal nicht ganz einfach ist. Wir, meine zwei Geschwister und ich, sind nämlich sehr lebhaft. Immer fällt uns etwas Neues ein. Kurz gesagt: Sie hatte und hat mit uns alle Hände voll zu tun.


Meine Schwester Kara ist 16 Jahre alt, sie möchte später einmal Zahnärztin werden. Dies ist die richtige Wahl für sie, glaube ich. Wenn von unserer Familie jemand zum Zahnarzt geht, versucht sie immer, dabei zu sein. Kara stellt dem Zahnarzt jedes Mal eine Menge Fragen und schaut ganz interessiert mit in den Mund. Sie hat vor nichts und niemandem Angst. Außer vor Jungs, sagt Oma - oder die Jungs vor ihr, da sie noch keinen Freund hat. Naja, ich denke, irgendwann wird sie schon noch einen abbekommen.


Jim, mein jüngerer Bruder, ist 12 Jahre alt. Er liebt das Faulenzen und mag Schule nicht besonders. Das gibt oft Ärger, und meine Mutter kann ganz schön laut werden, wenn er wieder mal eine schlechte Note nach Hause bringt, aber er hat ein dickes Fell. Es sieht immer so aus, als würde es ihn nicht die Bohne interessieren, was meine Mutter sagt. Sie schüttelt nach ihren Ansagen immer nur den Kopf und brummt jedes Mal, dieser Junge habe nur Flausen im Sinn.


Oma und Opa wohnen nebenan in einem kleinen, gemütlichen Haus. Da sie nur zu zweit sind, brauchen sie nicht besonders viel Platz. Ich liebe es, abends noch schnell zu ihnen zu laufen. Sie können so unglaublich schöne, spannende Geschichten erzählen, die meistens von Indianern handeln, von Medizinmännern, Schamanen, Häuptlingen, Ältestenräten, Friedenspfeifen und vielen mehr. Durch die Erzählungen habe ich gelernt, warum es immer wieder passierte, dass verschiedene Stämme gegeneinander gekämpft haben und manche von ihnen aus diesem Grund sehr gefürchtet waren.


Als meine Großeltern jung waren, haben ihnen ihre Eltern diese Geschichten ebenfalls erzählt. So wurden sie von Generation zu Generation weitergegeben. Eines Tages werden vielleicht meine eigenen Kinder den Geschichten lauschen, vielleicht werde ich auch ein kleines Buch darüber schreiben.


Jetzt noch einmal zu mir: Anders als mein Bruder gehe ich gerne in die Schule. Da ich sehr neugierig bin, möchte ich später einmal durch ganz Amerika reisen. Ich liebe Geschichtsbücher, deswegen habe ich eine gute Vorstellung davon, wie die Mensehen früher gelebt haben und was sich bis heute verändert hat. Außerdem mag ich Erzählungen über Steppenlandschaften, Wälder, hohe Gebirge, Höhlen, reißende Flüsse und Seen.


In meiner Fantasie reise ich oft mit meinen Freunden Alina, Jerom und Chitto quer durch unser Land. Nicht nur, um es besser kennenzulernen, sondern auch, weil es bestimmt viele spannende Abenteuer zu bestehen gibt.


Außerdem spiele ich Gitarre und singe sehr gerne. Egal, wo ich mich befinde, meine Gitarre muss immer mit. Sport ist ebenfalls eines meiner Hobbys.


Beachvolleyball steht an erster Stelle. Fühle ich den Sand unter meinen nackten Füßen, träume ich von Urlaub am Strand. Ebenfalls schwimme und tauche ich gerne. Wasser ist mein Element.


Wir sind also eine ganz normale Familie.


Was ich dann aber mit meinen Freunden in den Ferien erlebte, war alles andere als normal, sondern das Abenteuer meines Lebens ...









DIE HÜTTE


Nevia, wo bist du?«, rief meine Mutter.


» Hier, in meinem Zimmer! «


»Ich stelle das Telefon nach oben, Jerom ist dran.«


Jerom? Ach je!, dachte ich erschrocken. Jeden Freitagnachmittag und jeden Samstag trafen wir uns mit Alina und Chitto in einer verlassenen, baufälligen Hütte. Sie stand einsam an einem kleinen Bach, kein anderes Haus weit und breit. Hier trafen wir uns schon seit vielen Jahren und schmiedeten Pläne.


»Hey Nevia, wo steckst du denn?«


» Oh Jerom, das tut mir furchtbar leid, ich habe wirklich nicht mehr dran gedacht. Ich beeile mich! «


» Ohne dich wollen wir noch nicht anfangen - und bring deine Gitarre mit!«


»Okay, ich bin schon unterwegs, bis gleich!«


Also nahm ich meine Gitarre und rannte eilig die Treppe hinunter.


» Mama, ich habe unser Treffen vergessen, bis nachher. «


Was meine Mutter noch gerufen hat, verstand ich nicht mehr. Wahrscheinlich sollte ich aufpassen, wie immer.


Ich setzte mich auf mein Moped und düste los, die Fahrt dauerte ungefähr fünfzehn Minuten. Die anderen Mopeds standen schon in Reih und Glied, als ich auf unserem Stellplatz ankam. Schnell parkte ich neben Alinas Moped. Das war mir ja noch nie passiert, zu spät zu kommen. Während der Fahrt war ich ganz nervös geworden. Unsere Treffen waren mir unglaublich wichtig, wir hatten immer sehr viel Spaß miteinander und kamen auf die tollsten Ideen.
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»Sorry Leute, ich hab’s einfach total verpennt!«


»Hallo Nevia, schön, dass du noch gekommen bist!«, entgegnete Alina erfreut.


»Habt ihr schon besprochen, was wir in unseren Ferien unternehmen können?«, wollte ich wissen.


»Nein, wir wollten warten, bis du da bist«, meinte Alina.


»Das ist aber nett von euch!«, antwortete ich.


»Ich habe eine Idee«, sagte Jerom. »Nevia hat doch immer ihre Gitarre dabei. Was haltet ihr davon, ein eigenes Lied zu schreiben? Eins über alles, was wir in den letzten Jahren erlebt haben.«


Alle fanden den Vorschlag super. Jeder musste überlegen und etwas von den Abenteuern erzählen, die wir gemeinsam erlebt hatten. Es war echt spannend, was dabei herauskam: Das waren zum Beispiel die Fische, die wir im Fluss fangen wollten, die aber so glitschig waren, dass sie im hohen Bogen wieder ins Wasser zurückflogen.


»Könnt ihr euch noch an das alte Dach unserer Hütte erinnern?«, fragte Chitto. Sobald es anfing zu regnen, wurden wir damals immer furchtbar nass. Die Jungs wollten die Löcher reparieren, aber Jerom passte nicht auf und krachte mit ordentlich Schutt auf den Fußboden. Er trug Gott sei Dank nur eine Beule und ein paar Kratzer davon. Wir angelten anschließend Stangen und Bretter, die im Fluss trieben, um sie für das neue Dach zu verwenden. Wir brauchten einige Monate, um es komplett fertig zu bekommen.


»Könnt ihr euch noch an den Polizisten erinnern?«, fragte Chitto.


»Oh ja! Er sah zum Fürchten aus«, meinte Alina.


An seiner Uniform war ein Sprechfunkgerät befestigt gewesen. Pistole und Handschellen trug er an der rechten Seite, ein Schlagstock war an seiner Linken befestigt. Als wir den Polizisten sahen, wurden wir ganz still, denn wir hatten Angst, dass er uns fragen würde, was wir hier trieben.


Das kümmerte ihn jedoch überhaupt nicht. Stattdessen wollte er nur wissen, ob alles in Ordnung sei. Er sagte, dass er und sein Kollege einen großen, schwarzen Hund suchen würden. Mit dem wäre nicht zu spaßen, da er Tollwut hätte. Falls wir ihn sehen würden, sollten wir sofort Bescheid sagen.


Puh, diese Situation war ganz schön aufregend! Was waren wir froh, dass er sich nicht für uns und unsere Hütte interessiert hatte. Der Polizist verabschiedete sich danach und ging.


Da unsere Hütte eine kaputte Eingangstür hatte, die nicht zu schließen war, überlegten wir, was wir machen könnten, wenn der Hund auf einmal vor uns stünde. Alina meinte, wir sollten direkt vor unserem Eingang eine Grube ausheben und mit Laub und Ästen bedecken. Wenn er käme, würde er hineinfallen. Eine gute Idee, nur hatten wir kein Werkzeug, um eine Grube auszuheben. Also beschlossen wir, lieber nach Haus zu fahren, denn die Sache mit dem Hund war uns zu gefährlich. Übrigens, die Eingangstür wurde von den Jungs ebenfalls wieder funktionsfähig gemacht.


Wir hatten unglaublich viel Spaß an diesem Nachmittag, aber der richtige Text für unser Lied fiel uns leider noch nicht ein. Die Zeit ging viel zu schnell vorüber und wir mussten alle wieder nach Hause.


»Was haltet ihr davon, wenn wir uns jetzt in den Ferien öfter treffen?«, fragte ich.


»Super Idee!«, meinte Alina.


Also verabredeten wir uns für den nächsten Tag zur selben Zeit.


Zuhause angekommen, lief ich zu meinen Großeltern, um ihnen von unseren Plänen mit dem Lied zu erzählen. Sicherlich würde ihnen dazu noch etwas einfallen, davon war ich überzeugt. Vielleicht hatten sie auch andere Vorschläge für irgendwelche interessante Aktionen während unserer langen Ferien.


»Hallo Oma, hallo Opa, wo seid ihr?«


Im Flur, im Wohnzimmer und der Küche regte sich nichts. Komisch, um die Uhrzeit waren sie doch sonst immer zu Hause. Heute war es besonders warm und schwül. Vielleicht saßen sie auf der Veranda und genossen den Abend. Aber auch dort fand ich sie nicht. Also ging ich zu unserem Haus, um dort nachzusehen.


»Nevia, da bist du ja endlich, es ist schon spät und es wird bald dunkel.«


»Mama, weißt du, wo Oma und Opa sind?«, fragte ich geknickt, da meine Großeltern auch nicht bei uns waren.


»Das wollte ich dir gerade erzählen. Opa und Oma sind ja schon älter, und das Wetter war heute sehr anstrengend für herzkranke Menschen. «


»Mama, was ist denn eigentlich los?«


»Opa ging es heute nicht gut, wir haben ihn ins Krankenhaus gebracht, er hatte einen Herzanfall.«


»Was?«


»Die Ärzte sagen, es sieht nicht so gut aus. Oma ist bei ihm im Krankenhaus geblieben.«


»Ich muss unbedingt zu ihnen!«


»Nevia, das kann ich gut verstehen, aber wir wollen gleich alle gemeinsam hinfahren, wir warten nur noch auf Kara. «


Bis Kara kam, war eine Stunde vergangen, was mir wie eine Ewigkeit vorkam. Dann fuhren wir so schnell es ging ins Krankenhaus. Vorsichtig betraten wir das Zimmer, in dem Opa lag. Oma saß am Bett und hielt seine Hand, es war ein ganz trauriges Bild. Opa war verkabelt und bekam eine Infusion, seine Augen waren geschlossen und er schlief. Es war so still im Raum, dass man eine Stecknadel hätte fallen hören können. Ich trat ans Bett. Ob mich Opa wohl wahrnehmen konnte, wenn ich ihn ansprach?


»Hallo Opa, ich muss dir unbedingt ein paar Neuigkeiten erzählen, werde bitte ganz schnell wieder gesund.«


Jeder sagte etwas zu Opa, dann fuhren wir wieder nach Hause. Oma wollte die Nacht im Krankenhaus bleiben.


Die Stunden zum Morgen wollten nicht vergehen. Ich konnte nicht schlafen und musste mich irgendwie ablenken ...


Ich zog mir etwas über und ging in die Küche, um mir eine heiße Milch zu machen. Papa und Mama saßen am Tisch und tranken ebenfalls etwas. Anscheinend fanden sie wie ich keine Ruhe. Ich setzte mich zu ihnen. Keiner sagte ein Wort, jeder hing seinen Gedanken nach.


»Kann ich euch etwas fragen?«


»Ja natürlich, alles, was du auf dem Herzen hast«, sagte meine Mutter.


»Was ist, wenn Opa nicht wieder gesund wird?«


»Daran sollten wir gar nicht denken.«


»Opa ist in den besten Händen«, sagte mein Vater. »Ihm wird es morgen bestimmt besser gehen, wir müssen einfach abwarten. «


Mit dieser Antwort musste ich mich wohl zufriedengeben.


Ich trank meine Milch und ging wieder zu Bett, vielleicht konnte ich jetzt einschlafen. Im Bett fiel mir ganz viel ein, was mir Opa schon alles erzählt hatte. Meine Gedanken kreisten immer wieder um einen Satz, er ging mir einfach nicht aus dem Kopf. Opa hatte einmal gesagt:


»Nevia, mach es dir schön, sei neugierig, erkunde deine Heimat und verwirkliche deine Träume. «


Mit diesem Gedanken schlief ich ein.


Die Sonne schien schon in mein Fenster, als ich aufwachte. Wie spät mochte es wohl sein? Hatte ich verschlafen? Mit einem Satz war ich auf den Beinen. Oh, es war schon 9.00 Uhr. Ich wollte eigentlich schon längst im Krankenhaus sein.


Ich polterte in die Küche, alle saßen schon beim Frühstück. Es herrschte eine gute Stimmung und ich fragte sofort, warum alle so gut drauf sind. Jim schaute mich an und sagte: »Opa ist aufgewacht, es geht ihm etwas besser.«


Jetzt kam Leben in die Küche, alle brabbelten aufgeregt durcheinander. So kannte ich meine Familie, man konnte die Erleichterung bei allen spüren.


Im Krankenhaus kam uns Oma entgegen, sie strahlte über das ganze Gesicht. Als ich loslaufen wollte, hielt Mama mich fest und sagte: »Hier wird nicht gerannt, wir sind im Krankenhaus.«


Sie hatte recht, aber ich wollte Opa schließlich ganz schnell sehen.


»Nevia, denk daran, dass du Opa noch ein wenig mit deinen Geschichten verschonst, er muss sich erst erholen. Ein Herzanfall ist eine ernste Sache und er braucht ganz viel Ruhe. «


Ich musste ihr versprechen, Opa nicht gleich mit einem Redeschwall zu überfallen. Opas Gesicht sah noch blass aus, er schaute uns müde an. Deswegen blieben wir nur sehr kurz, damit unser Besuch ihn nicht zu sehr anstrengte.









DIE PLANUNG


Nachmittags fand das nächste Treffen mit meiner Clique statt.


Es war für mich gerade jetzt, wo Opa im Krankenhaus lag, eine schöne Abwechslung. Alle waren pünktlich. Ich hatte viel zu berichten, von Opa und von meinen Träumen. Als ich alles, was mir auf dem Herzen lag, erzählt hatte, wurde es still in unserer Hütte.


Plötzlich rief Chitto: »Das ist die Idee, lasst uns eine Entdeckungstour durch unsere Heimat machen! Die Ferien sind lang und wir haben ganz viel Zeit. «


Der Jubel war groß. Jeder von uns hatte für die Tour sehr viele Ideen. Wir begannen, Pläne zu schmieden, und es entstand ein heftiges Geschnatter. Wir waren so aufgeregt, als würde unsere Tour schon am nächsten Tag beginnen.


»Leute, so geht das nicht«, rief Alina in das Durcheinander. »Wir müssen aufschreiben, wohin unsere Tour gehen soll, was wir alles mitnehmen müssen, und, und, und ...«


»Du hast recht, und unsere Eltern müssen auch einverstanden sein«, ergänzte ich. Jeder von uns sollte am nächsten Tag einen Vorschlag machen, wohin unsere Tour gehen könnte, danach wollten wir abstimmen.


Alina sollte etwas zum Schreiben mitbringen, um unsere Vorschläge zu notieren.


»Ich bringe Karten von Opa und Oma mit, sie haben ganz bestimmt noch ein paar Landkarten, mit denen wir die Strecke planen können«, sagte ich.


Am nächsten Tag ging es Opa zum Glück viel, viel besser. Er sollte schon bald entlassen werden. Von unserem Ferienvorhaben durfte ich ihm aber noch nichts erzählen, denn Mama und Papa hatte ich noch nicht eingeweiht. Sie waren nicht begeistert, als sie von meinem Plan erfuhren. Erst als ich ihnen sagte, dass ich nicht allein fuhr, sondern mit meiner Clique, waren sie einverstanden. Sie erlaubten eine Reise von vier Wochen, ich musste ihnen aber versprechen, mich so oft es ging zu melden. Papa holte verschiedene Karten aus seinem Arbeitszimmer, die ich alle mitnehmen durfte.


Bei unserem nächsten Treffen gab es jede Menge zu tun: Wir mussten unter anderem eine passende Route finden. Eine Strecke mit Höhlen, Seen, Bergen und Wäldern, jeder hatte einen anderen Wunsch.


Nach langem Suchen auf unseren Karten fanden wir die perfekte Strecke. Nun wurde alles notiert, was wir mitnehmen wollten, es waren tausend Kleinigkeiten.


Alinas Heft war schnell vollgeschrieben: Wir brauchten passende Kleidung, Zelte, Luftmatratzen, einen Verbandskasten, Taschenlampen und vieles, vieles mehr. Da wir nur wenig Platz auf unseren Mopeds hatten, musste entschieden werden, was wichtig und was unwichtig war.


Da Jerom und Chitto sehr geschickt waren und sich mit Mopeds sehr gut auskannten, waren sie für alle technischen Dinge zuständig. Jedes Moped sollte von ihnen vor unserer Tour genauestens durchgecheckt werden.


Wir gingen die Listen noch einmal durch, schließlich wollten wir nichts vergessen.


»Wir wissen gar nicht, wo sich Tankstellen befinden, oder?«, meinte Jerom grübelnd. »Wir haben jede Menge Kilometer vor uns und es gibt nicht in jedem Ort eine Tankstelle.«


»Gut, dass dir das aufgefallen ist. Ohne Sprit würden wir womöglich irgendwo in der Pampa stecken bleiben«, meinte Chitto.


»Ich glaube, dass ich beim Planen unserer Route in manchen Ortschaften ein ›T‹ gesehen habe. Dabei könnte es sich um Tankstellen handeln. Lasst uns die geplante Strecke noch einmal checken und die Stellen markieren. Ich werde nachher meinen Papa fragen, ob das ›T‹ für Tankstelle steht, dann sind wir sicher. Außerdem werde ich meinen Opa bei meinem nächsten Besuch im Krankenhaus fragen, wo sich die alten Karten befinden und ob ich sie mitnehmen darf. «


In zwei Tagen sollte unsere Reise beginnen. Vorher wollten wir uns noch einmal kurz treffen. Danach konnte unser Abenteuer beginnen, dachte ich mit einem Grinsen im Gesicht.


Chitto rief begeistert: »Das werden bestimmt die geilsten Ferien aller Zeiten!«









DIE ALTEN KARTEN


Am nächsten Tag durfte ich Opa endlich in unsere Pläne einweihen. Er war von unserer Tour begeistert und erklärte mir, wo sich die Karten befanden.


»Sie sind schon älter, aber die Orte darin gibt es bestimmt noch, ihr müsst sie abgleichen mit den neuen Karten von Papa. «


Oma schaute mich ängstlich an. »Nevia, was ihr vorhabt, ich weiß nicht, was ich dazu sagen soll.«


»Oma, du brauchst dir keine Sorgen zu machen, wir haben uns super vorbereitet, da kann nichts schiefgehen.«


Zuhause suchte ich die Karten in Opas Arbeitszimmer. Eine Schublade klemmte fürchterlich, aber nach einigen Versuchen bekam ich sie endlich auf. Es waren allesamt sehr alte Karten, sie rochen schon etwas modrig, als ich sie herausnahm. Ich schaute mir an, warum die Schublade geklemmt hatte. Auf den ersten Blick sah ich nichts Auffälliges. Also nahm ich alle Karten und legte sie auf den Schreibtisch, um die richtigen herauszusuchen.


Opas Bürostuhl sah sehr gemütlich aus, und so setzte ich mich einen Moment und ließ den Blick durch das Arbeitszimmer schweifen. Plötzlich sah ich etwas unter der Schublade, die ich nicht zugeschoben hatte. Ich zog sie ganz heraus, und zum Vorschein kam eine vergilbte, zerknitterte Karte. Wegen ihr hatte die Schublade geklemmt. Ich nahm die Karte, legte sie zu den anderen und versuchte, die Knicke glatt zu streichen, was mir aber nicht gelang.


Auf der Karte befanden sich von Hand gemalte Straßen, Flüsse, Kreuze und zwei sonderbare Zeichen. Eine interessante Entdeckung. Ich würde meinen Opa fragen, was die einzelnen Zeichen zu bedeuten haben, beschloss ich.
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Beim Durchsehen des Stoßes fand ich noch eine kleinere Landkarte. Sie war ebenfalls handgemalt und hatte eine gewisse Ähnlichkeit mit der großen zerknitterten Karte, aber es gab auch Unterschiede. Mir fiel auf, dass auf der kleineren Karte mehr Berge eingezeichnet waren als auf der größeren und der Fluss etwas anders verlief.


Es muss ein anderes Gebiet sein, überlegte ich und legte beide Karten zur Seite. Beim weiteren Durchsehen fand ich auch die Karte mit den eingezeichneten Tankstellen und legte sie zu den wichtigen handgemalten Karten. Die übrigen, die ich nicht brauchte, legte ich zurück in die Schublade.


Wie sollte ich nur die Knicke aus den Karten bekommen? Mir fiel ein, dass ich Kara einmal dabei beobachtet hatte, wie sie Papier bügelte.


Ich nahm die drei Karten und ging zum Bügelbrett.


»Nevia, was hast du vor?« Mama hatte mich entdeckt.


»Ich durfte mir die alten Karten aus Opas Arbeitszimmer holen, sie haben nur so viele Knicke und ich wollte sie glätten.«


»Warte einen Moment, ich schau mir das einmal an. Das sind aber sehr alte Karten, die dürfen nur mit ganz geringer Temperatur gebügelt werden. Bist du sicher, dass du sie mitnehmen darfst?«


» Opa hat mir genau erklärt, wo ich sie finde. Ich wollte sowieso gleich noch einmal ins Krankenhaus fahren. Dann frage ich ihn noch einmal.«


Meine Mutter stellte das Bügeleisen auf die niedrigste Stufe, holte ein altes Tuch und legte es auf eine Karte.


»Weißt du, die Farbe von den gemalten Karten könnte am Bügeleisen kleben bleiben oder verwischen«, erklärte sie. »Aus diesem Grund lege ich lieber ein Tuch dazwischen, so kann nichts passieren. «


Jetzt war ich doch froh, dass meine Mutter in der Nähe gewesen war. Die Bügelaktion war gelungen, die Karten hatten keine Knicke mehr.


Mit den Karten in meiner Moped-Tasche fuhr ich ins Krankenhaus, um sie Opa zu zeigen und mir erneut sein Okay zu holen, dass ich sie mitnehmen durfte. Die älteren Karten mit den komischen Zeichen interessierten mich inzwischen am meisten, ich war gespannt, was Opa und Oma dazu sagen würden.


Was waren das für Karten? Verbargen sie ein Geheimnis? Ich hoffte sehr, dass sie etwas darüber sagen konnten. Meine Neugierde kannte keine Grenzen, ich war gespannt wie ein Flitzebogen.


Oma und Opa hatten gerade so viel Spaß, dass ihnen Tränen die Wangen runterliefen, als ich in das Zimmer kam.


»Störe ich?«


»Natürlich nicht, komm rein, wir freuen uns«, sagte Oma.


»Opa, ich habe die Karten gefunden, schau mal.« Ich setzte mich vorsichtig auf den Bettrand. »Zwei davon verstehe ich nicht. Es gibt einige Zeichen, die ich nicht deuten kann.« Ich schlug die Karten auf und zeigte sie Opa und Oma.


»Wo hast du sie gefunden?«, fragte Opa. »Die habe ich schon überall gesucht!«


»Die kleinere war in der Schublade, wo du alle Karten aufhebst. Die größere war unter der Schublade eingeklemmt.«


»Ja.« Mehr sagte Opa nicht und schaute sich die Karte genau an, als würde er sie zum ersten Mal sehen. Danach sagte er zu mir: »Nevia, diese zwei Karten stammen von unseren Vorfahren. Wie alt sie sind, weiß ich nicht.« Er fuhr mit seinem Finger einer breiteren Linie nach und sagte: »Dies wird einer der Wege sein, die unsere Vorfahren früher genutzt haben. Sie zogen im Sommer in die Berge, wo es etwas kühler war, und kehrten im Winter zurück in die Täler, weil es dort angenehmer war. Alles auf diesen Karten kann ich leider auch nicht deuten.« Er zeigte auf verschiedene Symbole und sagte:


»Das Grüne könnten Ranken und Blätter sein. Vielleicht findet man hier heilende Kräuter. Die nächste Skizze könnte ein Geweih darstellen und bedeuten, dass es dort besonders viel Wild gibt. Die blauen Linien sind auf jeden Fall Flüsse. Die Bedeutung dieser beiden spiralförmigen Zeichen kann ich mir nicht erklären.«


Ich kam aus dem Staunen nicht heraus, weil wir so alte Karten besaßen. Mein Entdeckerherz war geboren und meine Vorfreude nicht mehr zu bändigen.


Als ich Opa die kleinere Karte zeigte, kam er ins Schwärmen.


»Das ist ein anderes Gebiet. Dort gibt es sanfte Hügel, hohe Berge, tiefe Schluchten und weite Täler, mehrere Flüsse, die in einen großen Strom münden. Auf einer früheren Reise dachten Oma und ich, dass wir das Gebiet von der Karte gefunden hätten, aber leider stimmte die Landschaft doch nicht mit der Karte überein.«


»Dann hast du dieses Gebiet schon einmal gesucht?«


» Mich haben diese Karten schon immer fasziniert, nur habe ich die Gebiete nicht gefunden«, entgegnete er.


»Dann werden wir sie für dich finden«, sagte ich und grinste ihn frech an.


»Das wäre großartig. Ich bin gespannt, was ihr alles zu berichten habt, wenn ihr von eurer Tour zurück seid.«


» Opa, wenn die Karten so wertvoll sind, darf ich sie bestimmt nicht mitnehmen, oder?«


»Du kannst dir doch Kopien anfertigen lassen.«


»Eine gute Idee!«


Damit ich noch schnell Kopien bekam, bevor das Schreibwarengeschäft schloss, nahm ich die Karten und verabschiedete mich eilig.


»Morgen komme ich wieder«, sagte ich und lief los.









DER MANN IM SCHREIBWARENGESCHÄFT


Der Verkäufer im Schreibwarengeschäft war eine interessante Erscheinung. Er hatte sehr kantige Gesichtszüge. Anders könnte ich ihn nicht beschreiben. Seine langen, schwarzen Haare waren zu einem Zopf geflochten, es fehlte nur noch eine Feder im Haar.


Als ich ihn sah, musste ich in mich hineingrinsen. So oder zumindest so ähnlich stellte ich mir unsere männlichen Vorfahren vor.


Der junge Mann war sehr freundlich und fragte, was er für mich tun könne. Ich rollte meine Karten auseinander und bat ihn, sie für mich zu kopieren. Er nickte und schaute sich die Karten genau an, fragte aber nichts und sagte auch nichts.


Nach einer Weile sah er mich an, als würde ein Geist vor ihm stehen. Er musterte mich von oben bis unten. Dann schaute er wieder auf die Karten, so ging es ein paar Mal hin und her. Was hatte er nur? Komisch ... Er nahm die Karten und verschwand in einem Hinterzimmer, um die Kopien zu machen. Als er zurückkam, waren alle Karten zusammengerollt.


Da meine Eltern immer sagten, ich solle mir die Kopien genau anschauen, damit auch keine fehle, sagte ich ihm, er möge mir die Kopien zeigen. Er schaute böse und fragte, ob ich ihm nicht vertrauen würde.


»Natürlich vertraue ich Ihnen«, sagte ich. »Ich möchte sie aber trotzdem gerne sehen, damit keine fehlt und ich womöglich noch einmal wiederkommen muss.«


Zähneknirschend rollte er sie auseinander. Ich schaute mir die Karten an und bemerkte, dass das Original der kleinen Karte fehlte. Er tat ganz überrascht, als hätte er es nicht bemerkt, und ging wieder nach hinten, um sie zu holen. Ich zahlte und verließ eilig das Geschäft. Dann fuhr ich, wie auf der Flucht, nach Hause.


Hakan platzte fast vor Wut, sein Gesicht war knallrot angelaufen. Er schimpfte laut vor sich hin und trat immer wieder abwechselnd mit dem rechten und dem linken Fuß gegen die Theke, bis ihm die Zehen wehtaten. In diesem Moment läutete die Glocke an der Tür.


»Auch das noch«, knurrte Hakan.


Es war sein Freund Mika.


» Gut, dass es kein Kunde ist«, grummelte Hakan vor sich hin.


Mika war kaum im Laden, schon fing Hakan lauthals an zu schimpfen.


»Oh-oh!«, rief Mika. »Was ist los mit dir, alter Kumpel? Bist du etwa auf dem Kriegspfad?«


Langsam beruhigte sich Hakan.


»So wütend habe ich dich schon lange nicht mehr gesehen«, sagte Mika.


»Vorhin war hier im Laden irgend so eine Göre, die hatte zwei uralte Landkarten, die sie kopiert haben wollte«, erzählte Hakan ganz außer sich.


»Was ist dabei? Es gibt doch ganz viele alte Landkarten.«


»Ja, das stimmt, nur diese beiden Karten, eine größere und eine kleinere, waren genau die Karten, die wir schon so lange suchen«, rief Hakan aufgeregt.


»Bist du dir sicher?«, fragte Mika nachdenklich.


»Laut alten Überlieferungen sind sie nicht nur uralt, nein, sie sind auch unglaublich wertvoll. Es gibt in den Tälern viele Höhlen mit unglaublichen Schätzen und die Karten haben magische Kräfte, ganz besonders die kleinere«, knurrte Hakan und seine Stimme wurde immer lauter, während er sprach.


»Waaas, das glaube ich nicht! Wenn es stimmen sollte, hoffe ich sehr, dass du sie für uns kopiert hast.«


»Das hab ich ja versucht.« Hakans Stimme überschlug sich, so erregt war er. »Also, ich bin nach hinten, um sie zu kopieren. Eine Kopie für dieses Mädchen und eine für uns. Die erste Kopie wurde prima, die zweite war nur ein leeres Blatt. Ich hab es immer und immer wieder versucht, es ging einfach nicht, es war nichts, aber auch gar nichts auf der zweiten Kopie zu sehen. Also legte ich die kleinere Karte einfach zur Seite, um sie zu behalten. Die anderen rollte ich zusammen, um sie ihr zu geben. Dieses schlaue Luder bestand aber darauf, dass ich ihr die Karten zeige, damit sie sehen konnte, ob auch keine fehlt. Sie schaute sich die Karten ganz genau an und bemerkte, dass die kleinere nicht dabei war. Ich tat ganz überrascht und musste sie ihr wohl oder übel holen. Kurz bevor du gekommen bist, ist sie gegangen. Ihr müsstet euch fast noch begegnet sein.«


OEBPS/nav.xhtml




		Über den Autor



		Inhaltsverzeichnis



		Meine Familie und ich



		Die Hütte



		Die Planung



		Die alten Karten



		Der Mann im Schreibwarengeschäft



		Auf Entdeckungstour



		Wer ist die »Eine«?



		Das unbekannte Gebiet



		Auf der Suche



		Die Höhle



		Das Dorf



		Der seltsame Traum



		Die längste Nacht unseres Lebens



		Die Lederrolle



		Tal der Geister



		Ein seltsamer Tag



		Die Bedeutung eines weiteren Zeichens



		Die Geister



		Der Kampf



		Eine große Ehre



		Ein Wunder



		Der betörende Baum



		Algomo – Tal der Blume



		Die Tropfsteinhöhle



		Der Geburtstag



		Adler der Sonne



		Das Unwetter



		Der Abschied



		Impressum









Page List





		2



		5



		6



		7



		8



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		124



		125



		126



		127



		128



		129



		130



		131



		132



		133



		134



		135



		136



		137



		138



		139



		140



		141



		142



		143



		144



		145



		146



		147



		148



		149



		150



		151



		152



		153



		154



		155



		156



		157



		158



		159



		160



		161



		162



		163



		164



		165



		166



		167



		168



		169



		170



		171



		172



		173



		174



		175



		176



		177



		178



		179



		180



		181



		182



		183



		184



		185



		186



		187



		188



		189



		190



		191



		192



		193



		194



		195



		196



		197



		198



		199



		200



		201



		202



		203



		204



		205



		206



		207



		208



		209



		210



		211



		212



		213



		214



		215



		216



		217



		218



		219



		220



		221



		222



		223



		224



		4











OEBPS/images/cover.jpg
DAS'GEHEIMNIS
DER LEDERROLLE





OEBPS/images/21_1.jpg





OEBPS/images/11_1.jpg





